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Im Oktober desselben Jahres kam der Prediger
Iä ' nike , welcher der Gesellschaftfür Verbreitung christ ,
lieber Erkenntniß von Professor Schult) in Halle alS für
das wichtige Amt eines Missionars vorzüglich geeignet
empfohlen worden war , in Tanjore an . Er war ange .
wiesen einige Zeit bei Hrn . Schwartz zu verweilen und
sein Benehmen nach dessen Belehrungen und Beispiel
einzurichten .

Eine Reise nach Madras , wo er in drei Sprachen ,
Englisch , Portugiesischund Tamulisch , jeden Sonntag das
Evangelium predigte , nahm zwei Monate deS Jahres
I7L9 weg . Nach seiner Rückkehr besuchte er seine Brü .
der in Cuddalor und Tranquebar , und überzeugte
sich , wie rasch die Schulen für Eingeborne fortschritten
und auch von den Söhnen der ersten Familien besucht
wurden .

Sechszehntes Kapitel .
Amir Sings schlechte Regierung von Schwartz dem Statthalter ge¬

meldet . Dessen Maßregeln . Fernere Klage über die schlechte
Behandlung . Sarfudschis . Derselbe unter Schwartzens Vor¬
mundschaft gestellt . Schwartzens Brief an den Statthalter Camp¬
bell . Macht Vorschläge für die Verwaltung der Finanzen . Briefe
an die Gesellschaft für Verbreitung christlicher Erkenntniß und
andre über die Mission . Krieg zwischen Hcidcr Ali und der ost-
indischen Compagnie . Sattinader 's Ordination und dessen Zeug¬
niß über seine Bekehrung . Missionar Kämmerer . Dessen Nach¬
richten über Schwartz . Stücke aus Schwartzens Tagebuch . Se¬
liger Tod eines alten Mannes . Missionar Pezold .

Kehren wir zu dem politischen Zustande des Reiches
Tanjore zurück , der so tief in das Leben und die geseg¬
nete Wirksamkeit des edlen Schwartz verflochten ist . —
Amir Sing hielt schlecht die Versprechungen , die er der
englischen Negierung zu Fort St . George ( Madras ) ge¬
geben hatte . Schwartz selbst fühlte sich verpflichtet , dem
Gouverneur zu melden , wie unklug dieser neue Gewalt -
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Haber wirthschaftete/ wie er Ländereien verschleuderte /
seine Unterthanen beeinträchtigte/ die Rechtspflege gänz .
lich zerfallen ließ , und welche gefährliche Folgen eine
längere Fortsetzung dieser Mißverwallung deö unfähigen
Ministers Shewarow und seines noch unfähigern Herrn
unausbleiblich nach sich ziehen mußte . Die Regierung
schickte einen Commissär , der mit Hrn . Schwartz sich
vergeblich mühte , die Entlassung des Ministers herbeizu¬
führen und froh seyn mußte , alS er die Ernennung zweier
Eingeborner zur Mitverwaltung der Staatseinkünfte und
die bessere Handhabung der Justiz , so wie die mäßige
Behandlung der Unterthanen erlangte . ES wurde dem
rastloS - tbäligen Schwartz die Oberaufsicht über den höch¬
sten Gerichtshof zu Tanjore übertragen , und er mußce
über die Rechtsfälle an den englischen Residenten berich¬
ten . Allein diese Verbesserungenführten nicht weit , da
sie , nur durch Furcht abgedrungen / in dem elenden
Radscha und seinem schlechten Minister beständige Geg¬
ner fanden . Nun kam noch eine zweite Klage gegen den
Erstern zum Vorschein . Sie galt der Behandlung des
Prinzen Serfudschi / deö adoptinen Thronerben des
vorigen Radscha . Die hinterlassenen Frauen des ver¬
storbenen Fürsten klagten / daß dieser Knabe nicht allein
ohne alle Erziehung bliebe / sondern daß sein unwürdiger
Vormund ihm nicht einmal frische Luft , Leibcsbewegung
und gehörige Pflege gestatte . Dieß führte zu dem Be -
schlussc des Rathes zu Madras , den Missionar Schwartz ,
nach der ersten Absicht des vorigen Regenten , zum Vor¬
munde deö Prinzen zu ernennen . Allein dieser Prinz
war noch in den Händen seiner Widersacher / im Dunkel
deö Palastes verschlossen / und alle Versuche , ihm Frei¬
heit zu verschaffen , scheiterten an den endlosen Scdlau -
Heiken und Lügen , Versprechungen und Wortbrüchen
eingeborner indischer Diplomatie . Zuletzt mußte der
Resident Ernst zeige « / mit Truppen den Palast besetzen ,
an seiner Hand den jungen Serfudschi herausführen , ihn
in einem eigens dazu gebauten Hause unter die Pflege
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der Wittwe des verstorbenenRadscha und die Erziehung
eines von Schlvary dazu bestellten Brahminen bringen /
und ihn mit einer Leibwache umgeben . Jetzt hatte der
treffliche Missionar seine ganze Einwirkung auf den ihm
anvertrauten Schützling . Er hatte aber noch tiefer in
die öffentlichenAngelegenheiten von Tanjore einzugrei¬
fen , wie auö folgendem Briefe von ihm an Sir Archibald
Campbell , den damaligen Gouverneur von Madras , und
dessen Rath hervorgeht . „ AlS , " schreibt er , „ vor einigen
Jahren grausame Willkür das Volk zur Verzweiflung
trieb , versprach ihm der damalige Radscha Erleichterung
und die Einführung einer bessern RechlSvcrwaltung . Und
da daS so oft getäuschte und gedrückte Volk in die
Wahrheit dieses edelmüthigen und erfreulichen Verspre -
chenS Zweifel setzte , ermächtigte er mich eS in Schrift
zu veröffentlichen und mich für dessen Erfüllung verant .
wörtlich zu machen . DaS Volk freute sich , kehrte in daS
Land zurück , machte sich , so spät auch die Jahreszeit
war , so daß viele eine Hungerönoth erwarteten , mit bc -
wundrungSwürdlgem Fleiß an den Ackerbau und wurde
für seine fröhlichen Anstrengungen mit einer reichen
Ernte gesegnet . "

„ Bald hierauf starb der vorige Radscha . Ehe sein
Nachfolger den Thron bestieg , bat ich Sir Archibald
Campbell dem Lande die Wohlthat einer bessern Rechts¬
pflege zu verschaffen . Von der Gcmäßheit meines An¬
suchens völlig überzeugt , bat er mich einen Plan zu
entwerfen , wie dieses nach den Hindugesctzen auszu¬
führen wäre . "

„ Ich folgte diesem Befehl mit aller möglichen Freu¬
digkeit , indem ich mir die wohlthätigen Folgen dachte ,
welche das Land davon genießen würde . Allein in einer
meiner Ansichten wich Sir Archibald Campbell ab , in¬
dem er glaubte , dem gegenwärtigen Radscha die Ehre
lassen zu müssen , selbst eine solche Rechtspflege anzuord¬
nen . Ich stellte ihm vor , daß , ohne der Wohlgesinntheit
des Radschas zu nahe zu treten , er vo » vielen übelge -
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sinntcn Menschen umgeben seyn werde , die eine solche
Einrichtung , welche für das Land gar sehr wohlthätig ,
ihrem Eigennutz aber gerade entgegen wäre , hindern
würden , und so der ganze Plan bald bei Seite gelegt
würde . Wenn hingegen während der Zwischenregicrung
eine solche Rechtspflege eingeführt und von der engli «
sehen Negierung beschützt und begünstigt würde , waS ja
leicht wäre , so würde sie bestehen und gedeihen . Allein
Sir A . Campbell dachte anders . Der Plan wurde dem
Radscha , als er auf dem Throne war , empfohlen , aber
auf Anstiften seiner Diener bald von ihm hintangesetzt . "

„ ES wurde zwar etwas zum Schein gethan , indem
man ein kleines HauS bestimmte , wo vier Nichter Kla .
gen schlichten sollten . ES war Anfangs offen , aber bald
wurde es vermauert , so daß Niemand den Verhandlun -
gen zusehen konnte . "

„ Die Absichten einiger gutgesinnter Nichter , welche
unparteiisch zu richten wünschten , wurden durch die
Diener des RadschaS vereitelt . Die Nichter mußten erst
Erlaubniß einholen , um einen Proceß anzuhören , und
wenn sie die Erlaubniß hatten , wurden sie oft , alS kaum
die Untersuchung angefangen , durch Botschaften von den
Dienern dcS RadschaS unterbrochen und verhindert fort¬
zufahren . Diejenigen besonders , die dem Radscha Geld
geborgt , waren die Meister . Sie hatten Macht die
Leute gefangen zu nehmen und zu bestrafen , und wer
ihre Gunst besaß , mochte seine Sache auch noch so un .
gerecht seyn , gewann den Proceß . Ganze Bände könn¬
ten mit Erzählung solcher ungerechter Handlungen ange .
füllt werden . Wollte man eine Untersuchung anstellen , so
würden viele Fälle den gänzlichen Mangel an Gercchtig .
keit in diesem Lande beweisen . Ein Mann hatte Tschinnia
Mudely ( einen mächtigen Capitalistcn ) zum Gönner , und
das Unrecht seiner Einmischung war den Richtern , dem
Nadscha und seinem Minister so klar , daß Schewarow
sagte .- „ aber was kann ich thun , wenn Tschinnia sich
deS Ungerechten annimmt ? " Ein Anderer , von Tschinnia
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belangt , entfernte sich mit vielen andern nach Karikal ;
erhielt aber , auf Hrn . Ram ' S Aufforderung zu kommen
und sich zu vertheidigen , des Nadscha ' s Kappe . Er kam ,
wurde frei gesprochen und ging nach Hause . Tschinnia
vernahm dieS in Madras , und sandte einen schriftlichen
Befehl diesen Mann gefangen zu nehmen und zu schla¬
gen ; und noch jetzt sitzt er im Gefängniß . Der Sirkiel
versprach ihn loSzugeben ; aber aus Furcht vor Tschin -
niaS Rache , hielt er eö nicht für gut , sein Versprechen
zn halten . "

„ Im Bewußtseyn ihrer Machtlosigkeit baten die
Nichter den Radscha um Erlaubniß sich zurückzuziehen ,
da ihre Bemühungen Recht zu sprechen durchaus frucht -
loö seyen . "

„ Solch ungerechtes Verfahren nahm den Einwoh¬
nern den Muth mit dem Anbau deS Landes mit demselben
Eifer fortzufahren . Letztes Jahr wurde ihnen Vieles
versprochen , aber Nichts gehalten , und die ihnen vom
vorigen Radscha vor seinem Tode gemachten Versprechun¬
gen blieben gänzlich unbeachtet . Ehe die Einwohner ern¬
ten , müssen sie einen Theil ihrer Abgabe entrichten : wer
kein Geld hat , geht dann zu den raubgierigen Capitali -
ften und borgt auf übermäßige Zinsen ; kann er diese
nicht bezahlen , so werden sie zum Capital geschlagen ,
und dann wird oft noch mehr gefordert . Als Hr . Petrie
hier war , wurde eine Verordnung erlassen , daß Niemand
mehr als 12 Procent fürs Jahr bezahlen müsse ; sie
wurde aber bald aus den Augen gesetzt . Kein Land /
selbst das fruchtbarste , kann solche Bedrückungen er .
tragen . "

„ Und da von dorther keine Erleichterungzu erwar -
ten ist , so wäre eö die größte Wohlthat , welche die Re¬
gierung diesem gedrückten Lande erweisen konnte , wenn
sie , ohne das Ansehen des Nadscha ' s zu schmälern , vor
Bekanntmachung der von der verchrlichen Compagnie ge¬
machten Erleichterung , von sich aus auf Einführung einer
ordentlichen Rechtspflege dränge . ES würde dann den
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Radscha und die Einwohner freuen , wenn beides / näm .
lich die Güte der vcrehrlichen Compagnie gegen den
Radscha , und die des Nadscha ' S in Einführung eines
Gerichtshofes / zu gleicher Zeit bekannt gemacht würden . "

Schwartz legte einen für die damalige Zeit sehr
guten Plan für die Rechlsverwaltung vor ; die Regie¬
rung billigte ihn / aber der schlechte Minister des Radscha
wußte seine Ausführung zu vereiteln . Die abscheulichste
Wtllkühr dauerte fort und nahm sogar zu . Kein Mensch
war seines Eigenthumes / Niemand vor der Folter sicher .
Die gequälten Unterthanen ließen ihre Häuser und Fel¬
der liegen und flohen in benachbarte Herrschaften . Im
folgenden Jahre ( 1790 ) hatte er eben so mit den Fi¬
nanzen des Königreiches sich zu beschäftigen und Vor .
schlage für die Verwaltung derselben zu machen . Sie
kamen nach seinen weisen Vorschlägen in die Hände eu -
roväischer Beamten / und auch hier war Schwartz der sür
beide Parteien allein geltende Vermittler . Die Sum¬
men für die Familie des verstorbenen Radscha wurden
mit unbedingtem Vertrauen zur Vertheilung in seine
Hände gelegt .

Man würde aber sehr irre « / wenn man meinte /
diese vielfachen und mühsamen politischen Beschäftig » » ,
gen hätten Herz und Auge deö treuen Boten Christi
von seinem Hauptwerke / der Mission / abgezogen . In
einem Briefe an die Gesellschaft für Verbreitung christ¬
licher Erkenntniß meldet er / er und seine Brüder hät¬
ten Ursache die Gnade Gottes zu verehren und zu ru .
fen : „ Bis Hieher hat der HErr uns behütet / geleitet /
geschützt . " Hr . Kohlhoff habe ihm in der Kirche und in
der Schule treulich geholfen / und Hr . Jänike habe im
Englischen und Tamil erstaunliche Fortschritte gemacht .
Die Katechisten und Schullehrer zu Tanjore und Palam .
cotta seyen zehn an der Zahl . Ihre Gehaltt / der Un¬
terhalt der Schulen / die Ausbesserung alter Häuser und
der Bau neuer / so wie die außerordentlichen Zulagen
an die Katechisten / wenn sie an entfernte Orte gesandt
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werden , könnte er unmöglich alle bestreiken , meldet er ,
wenn ihm nicht sein Gehalt von der ostindischen Com .
pagnie dabei zu Hülfe käme .

In einem andern Briefe desselben Datums meldet
Schwartz , nachdem er abermals der großen Fortschritte
Iänikes in der Tamilsprache gedacht , daß er die von
diesem fleißigen Schüler aufgesetzten Predigten jetzt noch
verbessere , bald aber würde er solcher Hülse nicht mehr
bedürfen . ES wäre dann nöthig , fährt er fort , ihm
eine Station für seine MissionSarbeiten zu bestimmen ,
entweder in Madras oder Palamcvlta , wo die Gemeinde
in bedeutender Zunahme sey . Dort , meinte er , wäre
mehr Erfolg zu hoffen , da die Leute weniger mit Euro¬
päern in Berührung kämen . Sonst aber bedürfe Hr .
Gerike in Madras sehr der Hülfe ; er hoffe jedoch , die
Gesellschaft werde ihm diese Bitte durch baldige AuS -
sendung eines neuen Missionars gewähren . Falls Gott
ihn wegriefe , bemerkt er , würde Hr . Gerike nach Tanjore
zu wohnen kommen und Hr . Koblhoff nach Palamcotta ,
oder sie würden abwechselndan beiden Orten seyn . In .
deß unterwerfe er diese Verfügungen demüthig der gött .
lichen Vorsehung . Sie hätten jetzt , sagt er , keine fröh .
lichcn Aussichten vor sich , da für das arme Land eine
abermalige Verödung zu befürchten sey , obschon eS kaum
erst sein Haupt von den Verheerungen des letzten Krie -
gcs aufgerichtet habe .

In diesem Schreiben meldet Schwartz seine Absicht ,
zu Cumbagonam , einem der Hauptorte von Tanjore , eine
Provinzialschule zu errichten . Es sey ihm vom Radscha
eine sehr gute Stelle dafür bewilliget worden , und er
habe angefangen den Grund zu dem Gebäude zu legen ,
das er für ein Belhaus bestimme . Bald werde sich ' S
zeigen ob der gefürchtele Krieg ihn am Forrbau hin .
dern werde .

Die so gemeldete Absicht zu Eröffnung einer wei . ,
tern Schule wurde bald darauf ausgeführt , wie folgender
Auszug auS einem Brief an Hrn . Pasche vom St . Juli
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1790 zeigt , worin er unter andern nützlichen und an¬
ziehenden Mittheilungenzuerst seinen Vorsatz erwähnt /
seinen frommen und vortrefflichen Katechisten Sattinaden
zu ordiniren .

» Gott hat mir bis jetzt gnädiglich Kraft verliehen
meine Arbeit zu thun , sowohl unter Christen als Heiden .
Indeß fühle ich daS herannahende Alter , da ich bald
mein V4stes Jahr vollenden werde ; aber so lange ich
lebe und noch einige Kraft habe , werde ich fröhlich mei¬
nen Theil arbeiten . "

„ Um die Misstonare zu erleichtern , gedenke ich einen
eingebornen Katechisten , Namens Sattinaden , zu ordi¬
niren , der durch sein redliches , uneigennütziges Wesen ,
als Frucht seiner aufrichtigen Liebe zu Christo , Hrn . Jä -
nike ' s Aufmerksamkeit auf sich zog ; und wirklich , nach
meinem eignen Gefühl , kann ich diesen eingebornenLch -
rer nicht anders alö hoher achten denn mich selbst . Er
hat eine eigene Gabe mit seinen Landsleuten zu spre -
chen . Eines der Hauptgeschäfte eines Missionars sollte
seyn , junge Eingeborne für künftige Katechisten zu er¬
ziehen . So oft mir ein hoffnungsvoller Junge vor¬
kommt , spare ich weder Mühe noch Kosten , ihn für
dieses Werk zu befähigen . "

„ Ich habe zu Cumbagonam ein SchulhauS erbaut ,
das bedeutende Kosten verursacht , hat . Solche Schulen
sind das allerbeste Mittel , die Kenntniß des Wortes
Gotteö nicht allein der Jugend , sondern der Einwohner¬
schaft überhaupt , beizubringen . Sie können alö Wohn¬
sitze der Katechisten höherer Kaste dienen , die sowohl in
der Stadt als auf dem Lande die Freudenbotschaft dcS
Heils verkündigen können . Mehrere Malabar - Jünglinge
gewähren die freudige Hoffnung , daß sie seiner Zeit nütz -
liche Gehülfen sowohl in unsern Gemeinden alS in un -
sern Schulen werden .

„ Wenn uns Gott tüchtige Nationallehrerschenkt , so
wird sein Werk in diesem Lande gedeihen . Noch leben
wir in Hoffnung . Die Schwierigkeiten sind freilich we -
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der klein noch gering an Zahl ; aber unter ihnen zu
verzagen , wäre Sünde . Gott hat in den vierzig Jahren
meines Wohnens in diesem Lande manches Hinderniß
weggeräumt ; und Der , welcher bisher mit uns war ,
wird eS auch ferner seyn . Er gebot Josua , getrost und
unverzagt zu seyn , und dieselbe Aufforderung ergeht auch
an uns . Vieler Heiden Augen sind geöffnet ; aber das
mit dem Bekenntniß des Christenthums verbundene Kreuz
ist den Meisten ein Stein deS Anstoßes . "

„ Hinsichtlichdes Vorschlags , ein ganz von Christen
bewohntes Dorf anzulegen , habe ich immer die Besorg -
niß gehabt und auch ausgesprochen , daß im Fall einer
Aufregung ein solches Dorf auf der Stelle niedergebrannt
würde . Wo hingegen , wenn in einem Dorfe einige
christliche Familien wohnen , -der ganze Bezirk mit dem
Rathe GotteS zu unserer Seligkeit bekannt werden kann . "

Inzwischen war zwischen dem Nachfolger Heider
Ali ' S in Meisur ,, dem bekannten Sultan Tippu Sa .
hib , und der ostindischen CompagnieKrieg auSgcbrochen .
Die armen Eingebornen kamen zu Tausenden in das
Fort zu Tanjore , um sich von den streifenden Reiter -
schaaren dieses KriegerS zu schützen . Die Dörfer um
Tritschinopoli wurden von diesen verbrannt , viele Bauern
gekostet oder verwundet . Schrecken und Angst ging
durch das ganze Land , aber „ die Armen , " sagt Schwartz
in einem Briefe , „ wollten die Hand nicht erkennen , die
sie schlug . " Bis die britische Armee und Lord Corn -
walliS in das Land Meisur selbst einrückte , sah man in
Tanjore einem Angriffe Tippu - SahibS mit Angst ent ,
gegen . Jetzt aber konnte Schwartz wieder mit mehr
Nachdruck seinen friedlichen Arbeiten leben . Die letzte
Handlung des JahreS 1790 war die Ordinalion deS
wackern Katechisten Sattinaden , der mit Hrn . Jänike
zu Palamcotta arbeiten sollte und der folgendes schöne
Zeugniß über seine Bekehrung ablegte :

„ Wenn ich die Wege GotteS betrachte , die Er mich
geführt , so bin ich voll Bewunderung und Dank . Ich



38

war einst ein Heide , der Ihn nicht kannte , und Er rief
mich durch seinen treuen Diener Schwartz . Dieser mein
ehrwürdiger Vater nahm mich auf und unterrichtete
mich . Seine Bemühungen bei Tag und Nacht bewirkten
in mir die Bekehrung zu Gott und den Glauben an un¬
sern HErrn Jesum Christum ; sie brachten in mir recht¬
schaffene Früchte der Buße hervor , bewogen mich , ein
heiliges und göttliches Leben zu führen und ließen mich
in Erkenntniß und göttlicher Gnade wachsen . Er be¬
stimmte mich nicht zu weltlichen Geschäften , sondern
dazu , daß ich mein Volk zur Erkenntniß Gottes in
Jesu Christi brächte , den Er zur Versöhnung der Welt
gesandt hat . Darum gab er mir das Amt eines Ka-
tcchtsten und gab sich alle Mühe , mich in der Erkennt,
niß immer weiter zu bringen . — „ Und auch Sie , " schrieb
er an Hrn . Jänike , „ bemühten sich meine Irrthümer und
Fehler zu berichtigen , iermunterten mich zum Wachs¬
thum in der Frömmigkeit , und trachteten mich stets
nützlicher und glücklicher zu machen . Wenn ich selig
werde , woran ich , da ich auf die Gnade Gottes vertraue ,
nicht zweifle , so wird es zu Ihrem Ruhm seyn ; und
selbst wenn ich verloren ginge , was Gott verhüte , so
könnte meine Verdammniß Ihren Ruhm nicht schmälern .
Um nun die edeln Bemühungenmeiner hochverehrten
Lehrer zu krönen , so hat die verehrliche Gesellschaft Ihre
Unterehmungen genehmigt und mich in dem mir anver¬
trauten höhern Amt bestätigt ; eine Gewogenheit , die ich
nie vergessen werde . Möge mir Gott ein wahrhaft de -
wüthiges Herz schenken ! Möge Er mich ihm selbst an -
genehm , in der Verrichtung jeglicher Pflicht fleißig , mei¬
nem Geschlecht nützlich , und Ihm , sowie meinen Obern ,
gehorsam machen ! "

Im folgenden Jahre meldet Schwartz in einem
Briefe an die Gesellschaft in England , » daß er , obgleich
schon über daö « sste Lebensjahr hinaus , noch große Ur¬
sache habe , Gott für die Erhaltung seiner Gesundheit zu

3
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danken und daß Er ihn in den Stand gesetzt , in der
Erfüllung seiner Pflichten fortzufahren . ES seyen im
Laufe deS verflossenen JahreS « 7 bekehrte Heiden ge -
tauft worden , von denen die Mehrzahl Ackerleute / inner¬
halb weniger Meilen vom Fort , und man beabsichtige
Häuser zu bauen / damit sie leichter zum Gottesdienst
kommen können . Hr . Jänike / in Palamcotta wohnend ,
sey über das gute Betragen der verschiedenenGemein ,
den , die seit seinem Dorlseyn um « 5 Glieder zugenom¬
men , sehr vergnügt . Auch im Fort gebe es einige wirk¬
lich fromme Leute . Dann meldet er , er habe unlängst
einen Besuch von Hrn Kämmerer , dem neuen Missionar
zu Tranquebar , erhalten , der drei Monate bei ihnen
geblieben sey um die Tamilsprache zu erlernen ; er
glaube , er sey ein wahrer Christ , der mit Eifer das
Werk eines Evangelisten betreiben werde . Auch spricht
er die Hoffnung aus , daß der Krieg bald zu Ende gehen
werde und den Missionsarbeiten dann ein offenes Feld
dargeboten würde . „ Wollte Gott , " fährt er fort , » daß
Arbeiter auSgesandt würden , es zu bearbeiten ! Ich bin
gewiß , daß einige Europäer hier mithelfen würden .
Die Regierung würde nicht darunter leiden , sondern
vielmehr den Nutzen deS Volksunterrichts erfahren . Ich
könnte diesen durch unwidersprechlicheBelege darthun ,
und die Regierung würde eS bestätigen . "

Von dem erwähnten Besuche des neuen Missionars
in Tranquebar , Hrn . Kämmerer , macht dieser selbst sei¬
nen Freunden in Deutschland folgende Mittheilungen .

„ Tanjore , " schreibt er , „ ist eine große befestigte
Stadr , die , seit sie in den Händen der Engländer ist ,
bedeutend ausgebessert wurde . Noch sind aber die Stra¬
ßen schmutzig und widerlich , und der Ort war während
der Regenzeit sehr ungesund . DieS bewog Hrn . Schwartz ,
in einer Entfernung von etwa zwei Meilen ein bcträcht -
lichcs Grundstück zu wählen , das er in einen Garten
umwandelte und wo er mehrere Häuser und eine kleine
Kirche ei baute . Ganz nahe bei diesem Garten siedelten
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sich die cingebornen Christen an , und er lebt unter
ihnen wie ein Vater . Mein Aufenthalt in Tanjore sollte
nur bis SS . October währen / da die Brüder in Tran -
auebar meiner sehr bedurften ; allein Hr . Schwartz
wünschte eine Verlängerung der Zeit / da es ihm sehr
daran lag , daß ich in der Malabarsprache bedeutende
Fortschritte mache ; dazu traf es sich , daß die Regenzeit
dieses Mal viel heftiger war als sich die ältesten Ein .
wohner erinnern können ; daher ich ohne Lebensgefahr
nicht zurückkehren konnte . Unter diesen Umständen dehnte
sich mein Aufenthalt bei diesem trefflichen Manne bis
zum t -i . December aus .

„ Nichts konnte mir mehr und wahrhafteres Ver¬
gnügen gewähren , als die Gesellschaft des Hrn . Schwartz .
Seine ungeheuchclte Frömmigkeit/ seine wahre und ge¬
wissenhafte Treue in jedem Zweige seiner Obliegenhei¬
ten / seine Redlichkeit — kurz sein ganzes Wesen erfüllte
mich mit Hochachtung und Bewunderung. Er behan¬
delte mich wie ein Bruder / oder vielmehr wie ein zärt -
licher Vater / und unterrichtete mich auf die angenehmste
Weise in der Malabar - Sprache . Dasselbe that Hr . Kohl -
hoff , der die Sanftmuth und Demuth selbst ist . Man ,
cher Abend flog dahin wie ein einziger Augenblick / so
ungemein anziehend war die Unterhaltung dieses wahr -
haft ehrwürdigen Mannes / und seine Erzählung von der
eigenen gnädigen Führung Gottes / von der er im Laufe
seines Lebens so viele Beweise erfahren / vornehmlich
während der schrecklichen Kriege in Indien . Die vielen
Gefahren / denen sein Leben ausgesetzt war / und die
wunderbare Weise , in der eS oft bewahrt blieb / seine
innige dankbare Liebe zu Gott / seine herzlichen Gebete
und Lobpreisungen / seine sanften Ermahnungen / bestän¬
dig in der Gegenwart Gottes zu wandeln / treulich das
Evangelium zu predigen / und uns gänzlich der gütigen
Vorsehung Gottes zu überlassen — dies alles brachte
manche Thräne aus meinen Augen / und ich konnte nicht

S *
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umhin oft recht herzlich zu wünschen , daß ich einst wie
Schwartz werden möge . Seine Uneigennützigkeit , seine
Redlichkeit in der Führung öffentlicher Geschäfte , ver¬
schaffte ihm die allgemeine Achtung sowohl der Europäer
als Hindus . Jedermann liebte und ehrte ihn , vom
König von Tanjore bis zum geringsten Eingebornen .

„ Er war auch nicht weniger gefürchtet ; denn er
tadelte sie , ohne Rücksicht auf Stellung und Rang ,
wenn sie sich strafbar betrugen , und er sagte Allen ohne
Unterschied , was sie zu thun und zu lassen haben um
ihr zeitliches und ewiges Wohl zu fördern . Der König
bemerkte öfters , eS werde in der Welt Vieles durch Ge¬
schenke und Gold ausgerichtet ; er selbst habe mit diesen
Mitteln Vieles bewirkt ; bei Padre Schwartz aber ver¬
fehlten sie ihren Zweck . Dieser würdige Mann sagte
mir oft , die Gunst Gottes und die Gemeinschaft mit
Christo sey ihm mehr werth als Tausende von Silber
und Gold . In der That , durch Gottes Güte ist er die¬
sem Lande zum großen Segen geworden . WaS Andere
ohne militärische Macht nicht auszurichten vermöchten ,
das ist ihm durch seinen persönlichen Einfluß , den er
auf daS Volk ausübt , gelungen , und den hatte er blos
durch seine Redlichkeit und aufrichtige Frömmigkeit ge¬
wonnen .

„ Einige Meilen von Tanjore lockten zwei Brahmi -
nen ein Knäblein reicher Eltern , mit Gold und Edel-
steinen prächtig geschmückt , in ihre Pagode und tödte -
ten es daselbst . Die Regierung von Madras bat Hrn .
Schwartz , diese Gräuelthat zu untersuchen . Er prüfte
die Mörder in des Königs Palast und brachte sie zum
Geständniß deS Verbrechens . Sie wurden hierauf hin ,
gerichtet .

„ Bei einem Besuch in Cumbagonam sprach Schwartz
mit einem Brahminen , der ein großer Landbesitzer war ,
und drang mit vieler Liebe in ihn , sich zum wahren
Gott zu bekehren . Einige Wochen später hörte er , er
sey gestorben und seine Gallin sey mit seiner Leiche
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lebendig verbrannt worden . Es geschieht dies zwar jetzt
weniger häufig als früher ; allein eö kommt doch noch
vor ; und wenn Hr . Schwartz vorher erfährt / daß ein
solches unmenschlichesOpfer gebracht werden soll / so
bietet er seinen ganzen Einfluß auf / um eS zu verhin¬
dern , und es ist ihm damit öfters gelungen .

„ Sein Garten ist von Morgen bis spät Abends voll
von Eingebornen jeden Ranges / die zu ihm kommen um
ihre Streitigkeiten schlichten zu lassen ; aber um seine
Missionarspflichten nicht zu versäumen / werden oft die
wichtigsten Fälle aufgeschoben.

„ Er hält Morgens und Abends Hausgottesdienst /
dem viele der Christen beiwohnen . Zuerst wird ein kur¬
zes Lied gesungen ; dann hält er eine kurze Anrede über
einen Bibelspruch und schließt mit Gebet . Bis das vor¬
über ist / muß Jeder / selbst der Vornehmste / warten . Die
Zahl derer , die zu ihm kommen um im Christenthum
unterrichtet zu werde « / ist bedeutend . Täglich kommen
Leute die ihn bitten in ihrer Gegend eine christliche Ge¬
meinde zu gründen .

„ Während meines Hierseyns wurden an dreißig zu¬
vor unterrichtetePersonen getauft . Er vollzieht diese
Handlung immer mit einer solchen Feierlichkeit / daß alle
Anwesenden zu Thränen gerührt werden . Er hat in
Wahrheit von Gott eine ganz eigene Gabe erhalten / die
Wahrheitender Religion zu lehren . Heiden vom höch¬
sten Rang / die nie im Sinn haben Verehrer des wahren
Gottes und Jünger Jesu Christi zu werden / hören sei¬
nen Belehrungen mit Vergnügen zu . Während eines
Aufenthaltsvon mehr als 4V Jahren in diesem Lande /
hat er eine sehr gründliche Kenntniß der Sitte « / Ge¬
bräuche und des Charakters des Volks erlangt . Er
spricht die Tamilsprache so richtig wie ein Eingeborner .
Er hat auf ^ede Frage gleich eine Antwort bereit / und
widerlegt Einwendungen so treffend / daß die Leute be¬
kennen : „ Wir können diesem Priester nichts zur Last
legen . "



3S

„ AlS die Zeit , u meiner Rückreise nach Tranqucbar
gekommen war , fiel cS mir ungemein schwer , mich von
diesem trefflichen Manne zu trennen . Außerdem , daß ich
in der Malabar - Sprache bedeutende Forlschrille machte ,
zog ich großen Gewinn für meine unsterbliche Seele .
Beim Abschied sagte er , indem er mir mit Innigkeit die
Hand drückte : „ ach , möchten wir unS vor dem Throne
Gottes wieder finden ! Ich wünsche meine Freunde an
der Küste nochmals zu sehen und ihnen mein Lebewohl
zu sagen . "

Schwabens Tagebuch von diesem Jahr enthält eine
merkwürdige Bestätigung von dem , waS Hr . Kämmerer
von der Achtung sagt , die er sowohl bei der englischen
Regierung als beim Radscha von Tanjore genoß , sowie
von seinem wohlthätigen Einfluß selbst in Civilangclcgen -
hciten . im Verein , wie immer , mit seinem ungcschwäch -
ten Eifer und Wahrhcitösinn .

„ AlS der jetzige König , " sagt er , „ den Thron be¬
stieg , wurde ich aufgefordert , die Umrisse zu einem Plan
für bessere Handhabung deS RechtS und der Gesetze zu
entwerfen . Ich that cS . ES wurde nach England ge -
sandt und genehmigt . Dieses Jahr sandten die Diree -
toren Befehle , meinen Plan in Ausführung zu bringen ,
und der Statthalter von Madras bat mich , die Leitung
zu übernehmen . Das vermehrte meine Arbeiten bedeu¬
tend , aber um der armen Einwohner willen konnte ich
den Dienst nicht versagen .

„ Da viele Eingeborne aus allen Theilen des Landes
täglich zu mir kamen , so hatte ich die beste Gelegenheit
ihnen den Rath GotteS zu ihrer Seligkeit zu verkün¬
digen . Die Morgens 7 Uhr kamen , wohnten unserer
Morgenandacht bei . Andere , die um 8 Uhr kamen , hör .
tcn den Unterricht der Taufcandidaten mit an . Zuwei¬
len find 40 — SV Personen da von hohen und niedern
Kasten . Oft fitzen IS — so Brahminen da , wenn ich
karechisire . Ich sage ihnen : „ Setzet euch , so werdet ihr
hören was wir lehren . Ich hoffe / ihr werdet euch dem
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Dienste cuers Schöpfers uud Erlösers weihen und cuern
elenden Götzendienst verlassen ! " So sitzen sie eine Stunde
lang ruhig hin und hören allcö was ich sage . Vor
dreißig Jahren hätten sie das für das größte Aergerniß
gehalten . Möge Gott ihnen gnädig seyn und ihre Her .
zen geneigt machen , die Wahrheit nicht blos zu hören ,
sondern sie auch aus Liebe zu ihr anzunehmen !

« Meine Hoffnung , daß dieses Land zur beseligenden
Erkenntniß des Heils gelangen wird , wird täglich stär .
ker ; ob aber ich die Umwandlung erlcbcn werde , weiß
der HErr allein ; auch liegt nicht vicl daran . Meine
Hauplsorge ist , junge Lcure zum Dienst Christi zu er¬
ziehen . Hr . Jänike bemerkte , er wünsche , wir Kälten
noch einige solche Jünglinge wie Sarlianaden . „ Nun , "
versetzte ich , „ der HErr der Ernte kann noch mehrere
berufen . Möge Er uns nur ein einfälliges Auge und
demüthige Herzen schenken ! dann wird sein Segen unS
nicht fehlen . Sind aber unsere Beweggründe schlecht ,
so können wir solchen nicht erwarten . "

In einem andern Theile seines Tagebuches sagt
Schwartz : „ Ich beschäftige manchmal arme Wittwen
mit Spinnen . Daö Garn tragen sie dann zu einem
christlichenWeber , der für eine kleine Bezahlung gutes
Tuch davon macht . Einige Wittwen zerstoßen Neiö und
verkaufen ihn ; andere erhalten sich durch den Verkauf
von Früchten . Wenn ich diese armen Wittwen an einem
Nachmittag besuche , so katechisire ich sie zuerst und lasse
mir dann ihre Arbeit zeigen , zum Beweis ihres Fleißes .
Sie haben beständig Arbeit nöthig ; nicht nur zur Be¬
schäftigung , sondern um in den Stunden der Einsamkeit
ihren Geist auf einen Gegenstand zu richten .

„ Der große Wunsch unserer Herzen ist , daß die in
unserer Religion Unterrichteten einen ihren Vorschriften
gemäßen Wandel führen . Einige bringen wirklich die
Früchte dcö Glaubens hervor ; was andere betrifft , so
arbeiten wir in Geduld , hoffend , daß sie sich zum
HErrn bekehren .
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„ Erst vor Kurzem wurde ein alter Mann begrabe « /
dessen Leben und Tod uns zum großen Troste war . Er
war ein Mann von Vermögen in Land und Vieh , und
hinterließ alles seinen Kindern / die er in seinen letzten
Augenblickenermähnte , seinem Beispiele zu folgen und
Jünger Jesu Christi zu werden . Aber ach ! sie hatten
keine Lust dazu . Sein ganzes Herz war auf Gott ge¬
richtet ; er suchte und fand die Seligkeil durch Buße
und Glauben an den großen Erlöser und durch einen
festen Wandel in der Gottseligkeit . Er war unermüd¬
lich im Gebet , gab nie der Unzufriedenheit Raum , son .
dern war immer heitern und zufriedenen Gemüths . Viele
Heiden , die ihn kannten , pflegten zu sagen : „ Wenn un¬
ter denen die Unterricht empfangen auch sonst kein auf¬
richtiger Christ wäre , so ist doch gewiß dieser gute Alte
einer . " In seiner letzten Krankheit wurde er von den
Katechisten und uns besucht . Am Tage seiner Heimfarth
sprach ich zu ihm : » Lieber Freund , es scheint , der HErr
wolle Euch heute von hinnen rufen . " „ Ach ja , " erwie¬
derte er , „ ich bin bereit zu gehen , und meine Seele
ruft : Komm , HErr Jesu .' ich will dir gerne folgen !"
AlS bald darauf einer der Katechisten ihn frug , wie er
sich befände , sagte er : „ Ganz wohl , " und verschied . Sein
Tod erweckte allgemeine Theilnahme . Die Schulkinder ,
die ihn als Vater verehrten , folgten ihm mit Gesang
unter einem großen Zulauf von Christen und Heiden ,
und streuten Blumen auf sein Grab . Alle Brüder wa¬
ren überzeugt , daß er wahrhaftig in Christo lebte und
starb . Sein Andenken wird im Segen seyn . "

Im October 1792 , da Schwartz anfing die Last
seiner « « Jahre zu fühlen , kam endlich nach vielen An¬
fragen um weitere Gehülfen ein junger Mann von der
Universität Wittenberg , C . W . Pezold , nach England ,
um von dort nach Indien abgesendet zu werden und
das Werk des würdigen Schwartz nach seinem Tode be¬
festigen zu helfen .
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